
Meinlges ofticieffes PufitüUfionsotfiiin, des MagÜtrats der Stadt Wiesbaden.
Nr . 295 . Sonntag , bei « 17 . Dezember 1899 ._ XIV . Jahrg ang.

.Amtliche , Bekanntmachungen.
z>tllu»llliil,iiy»iM» brr Möl nJirsuflociu

Bedingungen
für bie Aufnahme eines Anlehens ber Stabt
Wiesbabe » von 977,9 «O Mk . zu städtischen

Neubauten.
Nachdem der Bezirksausschuß durch Beschluß vom 16 . August

d. I . die Genehmigung zur Aufnahme einer Anleihe zu Neubau -ten
von 977,900 Mt . ertheilt hat . werden hierfür folgende Bedingungen
festgesetzt:

1.
Die Anleihe soll zum 1 . November d . I . ausgenommen und vor¬

der zur Zeichnung aufgelegt werden.
Für den Fall der Uebergeichnung behält sich der Magistrat die

Bertheilung vor.
2.

Die Aufnahme erfolgt gegen aus Namen ausgusertigende SckMb-
schein« in beliebigen durch 1000 theilbaren Beträgen.

Beträge unter 1000 Mark sind von der Betheiligung ausge¬
schlossen.

3.
Die Schuldscheine sind vom 1 . Oktober 1902 an beiderseits mit

dreimonatlicher Kündigungsfrist kündbar.
4. '

Die Ausgabe und die Rückzahlung der Schuldscheine erfolgt zum
Nennwerthe.

8.
Die Schuldscheine werden auf den Namen -der Daricher ausge¬

stellt und können « dirt werden . «Solche Cesstonen sind von den
Becheiligten unter Vorlage der betrefseirden Schuldscheine dem Magi¬
strat anzuzeigen , der die Vermerkung der Cesston in dem Stamm¬
hefte und Controlbuche veranlaßt.

6.
Die in Typendruck hergestellten Schuldscheine werden aus einem

stets in der Verwahrung des Magistrats verbleibenden Stammhefte
ausgotrennt und enthalten:

a) die laufende Nummer des Stammheftes,
b) den Namen des Darleihers,
c) den Betrag des Darlchens,
d ) das Datum der Einzahlung des dargeliehenen Kapitals.

Sie werden von dem Oberbürgermeister oder dessen gesetzlichen Stell¬
vertreter und einem weiteren Mitgliede des Magistrats unter Bei-
drückung des Stadtsiegels unterzeichnet.

Vor der Aushändigung der Schuldscheine erfolgt deren Eintrag
in ein von dem Stadtrechner zu führendes Controlbuch.

Der erfolgte Eintrag wird » nter Beifügung der betreffenden
Nummer des Controlbuchs von dem Stadtrechner durch Gegenzeich¬
nung des Schuldscheins bestätigt.

7.
Die Verzinsung der Anleihe erfolgt mit vier dom Hundert (4

Proz .) aus der Stadtkaffe postnummerando « m ersten April und
ersten Oktober jeden Jahres.

Zur Erhebung der Zinsen werden dem Inhaber der Schuld-
feine Quittungsformulare behändrgt , welche bei Verfall von Den¬
jenigen , der in dem Stammhvfte und Controlbuche als ursprünglicher
ÄUiwdiger oder Lefponar eingetragen ist . entsprechend auszufüllen

UM zu unterzeichnen und der Stadtkasse zur Einlösung einzureichen
sind.

Die Stadtkasse ist b e r e ch t i g t. a b e r n i ch t v « r p f l i ch t e 1,
die Echtheit der Zinsquitkungen und die Legitimation des Vorzeigers
derselben zu prüfen.

8.
Die Rückzahlung des Kapitals erfolgt gegen Abgabe des

quittirten Schuldscheines an den im Stammhefte und dem Control¬
buche eingetragenen Gläubiger oder dessen sich legitimirenden Rechts¬
nachfolger oder Bevollmächtigten.

9.
Bei der Zinszahlung oder der Kapitalrückzahlung in der Prüfung

der Echtheit der Quittung oder der Legitimation des Empfängers
etwa vorgefallene Jrrthümer «hat die Stadtgemeinde nicht zu ver¬
treten.

Wiesbaden , den 7 . Oktober 1899.
Der Magistrat:

_ vonIbell.
Bekanntmachung.

Aus Grund der vorstehenden Bedingungen sollen gemäß Ma¬
gistratsbeschlusses vom 7 . Oktober ds . Js . auf die vorbezeichnete An¬
leihe noch weiter Zeichnungen im Rath Haus « Zimmer  23
entgegen genommen werden.

Die Einzahlung der gezeichneten Kapitaltxträg « kann während
der Monate Januar und Februar 1900 bei der Stadtbassc erfolgen.
Uober die eingezahlten Kapitalbeträge «rtheitt di« Stadtkasse zu¬
nächst Quittungen , welche später gegen die ausgefertigten SchuV )-
scheine ausgetauscht werden . 1674

Wiesbaden , 16 . Dezember 1899.
Der Magistrat:

_ von Ibell.
tteifamttittflrtmnß.

Dienstag , beit 19 . b. MtS , Vorm II Uhr,
wollen Herr Lorenz Petry und Miteigenthümer ihr am
Ecke des HirfchgrabenS und der Steingasse zwischen Karl
Übrig und Heinrich Müller belegcnes dreistöckiges Wohn¬
haus mit ‘2ar 0550 qm Hofraum und Ge bau bestäche in
dem Rathhause hier , Zimmer Nr 85 , abtheilungshalbcr zum
zweiten - und letztenmale versteigern lassen.

Wiesbaden , den 12 . Dezember 1899.
10 0_ Der Oberbürgermeister . In Vertr . Körner.

Vekanntmachuttg.
Montag , den 18 . d. Alts . Vormittags 10 Mr , wird

im Distrikte Geishcck (oberhalb der Ztlosteruiiihle ) das
nachverzeichnete Gehölz , alS:

31 eich. Stämme von 14 bis 20 em mittlerer Durch¬
messer.

18 Rtr . eichene Scheit,
7 „ buchene „

16 H eichene Prügel,
27 . buchene „

930 eichene Wellen,
600 buchene Wellen

meistbietend versteigert.
Sammelplatz bei der Kastanienplantage vor Clarenthal.

Wiesbaden , den 9 . Dezember 1899.
1650 Der Magistrat:

In Vertr . : Körner.
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V «ckar»ttt »nach „ »»g.
Nachdem von dem Magistrat die Schuldscheine über

die bis einfchl LS . v . Mts . auf das Stadt -Anlehen
von 977 900 Mk . cingezahlte » Beträge ausgefertigt worden
sind , wird um Empfangnahme der Schuldscheine gegen Rück¬
gabe der vorläufig ertheilten Quittungen bei der Stadt-
Hauptkasse Zimmer Nr . 1 hierdurch ersucht.

Wiesbaden , den 15 . Dezember 1899 . 1671
Stadthanptkasse.

Stadtbanamt , Abth . für Straßenbau.
Mittwoch , den 20 . December 180 » , Vor¬

mittags IO Nhr werden auf dem Kehrichtlagerplatz im
Distrikt Kleinfeldchen SO Haufen ( je zu LO Karren)
Hauskehricht öffentlich versteigert.

Wiesbaden , den 13 . December 1899 . 1603

Bekanntmachung.
Bei Revision von Hausentwässerungsanlagen wurde

mehrfach wahrgenommen , daß die Wasserverschlüsse
unter den Küchenspülsteinen , Badewannen und sonstigen
Ausgüssen , die sogenannten Bleisypbons , ungenügend
gereinigt werden . Das Aussteigen schlechter , gestmdheits-
schädlicher und übelriechender Luft aus den in den
Syphons sich ansammelnden , in Fäulniß übergehenden

.Stoffen , ist die Folge hiervon.
Es wird deshalb unter Hinweis auf die

Bestimmungen des 8 S der Polizeiverordnnng
vom 1. August 1880 wiederholt auf die
Wichtigkeit und Nothwendigkeit einer sorg¬
fältigen und regelinäßigeu Reinhaltung der
Badewannen und Ausgüssen besonders auf¬
merksam gemacht . Die Reinigung soll in der Regel
monatlich ein bis zwei Mal vorgenommen und dabei
folgendermaßen verfahren werden:

Nachdem man zunächst in t« n Syphvn von oben
heißes Wasser eingegossen hat , um die Fettansätze zu
lösen , stellt man direct unter den Syphon einen leeren
Eimer , öffnet durch Ausdrehen mit einer gewöhnlichen
Zange oder einem anderen geeigneten Werkzeug , die am
tiefsten Ende des Wasserverschlusses angebrachte Schraube
und reinigt durch die entstandene untere Qeffuung . am
besten mittelst einer geeigneten biegsamen Bürste mit
Drahtstiel , durch mehrmaliges Auswischen die gekrümmten
Rohre . Der Kopf der Schraube ist ebenfalls von
Schmutzbestandtheilcn zu befreien . Hierauf gieße man
nach Schließung der Schraubenöffnung eine genügende
Menge Wasser , am besten heißes Wasser , in die Ablauf¬
öffnung des Spülsteines oder Ablaufbeckens , damit die
etwa noch zurückgebliebenen Schmutztheile aus dem
Waffervcrschlusse entfernt werden.

Den Inhalt der vor der Reinigung unter den
Wasserverschluß ausgestellten Eimer schütte man in das
Closet aus . a

Wiesbaden , den 11 . September 1899.
Stadtbauamt . Ablh . für Kanalisationswesen.

Der Oberingenieur : Freu  sch.

Stadtbauamt , Abth . für Kanalisationswesen.
Bekanntmachung.

Auszug aus dem Kanal -Ortsstatut für die Stadt
Wiesbaden vom II . 'April 1801.

8 10 . Spül -Abtritte.
Die Spülapparate und Behälter fämmtlicher Spülaborte

müssen mindestens bei Tage bei Benutzung jederzeit ge¬
nügend Wasser liefern . Das Hauptzuführungsrohr der
Wasserleitung zur Klosetspülung darf demgemäß , aus¬
genommen bei Reparaturen , bei Tage nicht abgeftellt werden.
Krk besonders dem Froste arrsgeseblen Kettungen
kann auf Antrag der Krtheiligten die Revisions¬
behörde die zeitweise Abstellung des Aorrpt*
zuführnngsrohres bei Gefahr des Einfrierens
auch bei Tage durch besondere schriftliche Ver¬
fügung gestatte » .

Mit Bezug hierauf ersuche ich diejenigen Hausbesitzer
und Hausverwalter, welche von der angegeben Erlaubniß

während des bevorstehenden Winters Gebrauch zu machen
wünschen , ihre diesbezüglichen Anträge im Rathhause
KanalisationSbüreau , Zimmer Rro . 57 , während der Vor¬
mittagsdienststunden mündlich oder schriftlich zuslellen.

Wiesbaden , den 20 . November 1899.
Der Oberingenieur:

1602 _ Frensch. _
Bekanntmachung . ♦

Die Anfuhr von : ^ • »
1)  ca . 2000 lfd . Meter (Srrßröhren von 3 50 m/m l . W.

pro Meter ca 135 kg schwer , mit den nöthigen Form¬
stücken , von dem Bahnhof Schierftein a . Rh . aus
in die Straße nach Dotzheim und zwar zwischen Schiersteiner
Wasserreservoir und Dotzheim;

2 ) ca . 2000 lfd . Meter Gußröhren von 350 m/m l W.
pro Meter ca . 175 kg schwer , mit den nöthigen Form-
stücken , von dem Bahnhof Schierftein a . Rh . nach
den Verwendungsstelleu von der unterhalb Schierftein
gelegenen Pumpstation des Wasserwerks Wiesbaden durch
die Rhe 'ingauerstraße , Wilhelm - , Bahnhof -, Garten - und
Dotzheimerstraße bis zum Schiersteiner Wasserreservoir,
soll vergeben werden.

Unternehmungslustige wollen ihre Angebote verschlossen
und mit entsprechender Aufschrift versehen bis spätestens
den 22 . d. Mts ., Vormittags 12 Uhr , bei dem
Unterzeichneten einreichen.

Die der Vergebung zu Grunde gelegten Bedingungen
können auf Zimmer No . 6 des Verwaltungsgebäudes Markt¬
straße No . 16  während der VormittagSdienststnnden ein¬
gesehen werden.

Wiesbaden , den 14 December 1899
Der Direktor der städt . Wasser -, Gas - u . Elektriciiätswerke.
_ Muchall . 1666

Bekanntmachung
betreffend die gewerbliche Fortbildungsschule zu Wieö-

baden.
Da vielfach die irrige Ansicht verbreitet ist , die Arbeit¬

geber seien nur dann verpflichtet , die bei ihnen neu ein-
treteuden schulpflichtigen gewerblichen Arbeiter bei dem
Magistrate anzumelden , wenn dieselben die gewerbliche Fort¬
bildungsschule noch nicht besuchen , so sei hiermit nochmals
darauf aufmerksam gemacht , daß die Arbeitgeber jeden bei
ihnen neu eintreteuden schulpflichtigen gewerblichen Arbeiter
spätestens am sechsten Tage , nachdem sie ihn an«
genommen haben , zum Schulbesuche bei dem
Magistrate anzumelden haben, ganz gleichgültig, ob der¬
selbe ' die Schule bereits besucht oder nicht . Wird ein schul¬
pflichtiger gewerblicher Arbeiter aus der Arbeit entlassen , so
hat der Arbeitgeber denselben spätestens am dritte»
Tage nach der Entlassung bei dem Magistrate
wieder abzumelden.

An - und Abmeldungen sind stets unter Benutzung der
vorgeschciebenen Formulare , welche im Botenzimmer des
Rathhauses sowie im Schulgebäude , Wellritzstraße 34 , er¬
hältlich sind , zu bewirken.

Arbeitgeber , welche die vorgeschriebrnen An - und Ab¬
meldungen überhaupt nicht oder nicht rechtzeitig machen,
werden auf Grund der statutarischen Bestimmungen mit
Geldstrafe bis zu 20 Mark oder im Unvermögensfalle mit
Haft bis zu drei Tagen bestraft.

Wiesbaden , den 8 . Dezember 1899.
1651 Der Magistrat.
_ In Bertr . Mangol

Verabreichung warme » Frühstücks an arme
Schulkinder.

Die vor Jahren nach dem Vorbilde anderer Städte auf
Anregung eines Menschenfreundes zum erstenmale eingeführte
Verabreichung warmen Frühstücks an arme Schulkinder er¬
freute sich seither der Zustimmung und werklhätigen Unter¬
stützung weiter Kreise der hiesigen Bürgerschaft . Wir hoffen
daher , daß der erprobte Wohlthätigkeitssinn unserer Mit¬
bürger sich auch in diesem Winter bewähren wird , in dem
sie uns die Mittel zufließen lassen , welche uns in den Stand
setzen, jenen armen Kindern , welche zn Hause Morgens , ehe
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sie in die Schule gehen, nnr rin Sikck hrockrnr» Drob, \a
mitunter nicht einmal dies erhalten, in der Schule einen
Teller Hafergrütz-Suvpe und Brod geben lassen zu können.

Im vorigen Jahre tonnten durchschnittlich täglich 483
»on den Herren Rektoren ausgesuchte Kinder während
der kältesten Zeit deS Winters gespeist werden. Die Zahl
der ausgegebenen Portionen betrug nahezu 36,300.

Wer einmal gesehen hat, wie die warme Suppe den
armen Kindern schmeckt, und von den Aerzten und Lehrern
erhört hat, welch' günstiger Erfolg für Körper und Geist
rzielt wird, ist gewiß gerne bereit, ein kleines Opfer für
den guten Zweck zu bringen.

Wir haben daher das Vertrauen , daß wir durch milde
Gaben — auch die kleinste wird dankbar entgegen genommen
— in btt Lage gesetzt werden, auch in diesem Jahre dem
Bedürfniß zu genügen.

Uebere die eingegangenen Beträge wird öffentlich quitirt
werden. . • . •

Gaben nehmen entgegen die Mitglieder der Arme»-
Deputation : .

Herr Stadtrath Stadtäliester B eckel , Pagenstecherstraße 4,
Herr Stadtrath Justizrath Dr . B e r g as , Luifenstraße 20,
Herr Skadivtrordnetcr Ket n , Hriedrichstraße 8,
Herr Stadtverordneter Knefeli,  Nerostraße 18,
Herr Stadtverordneter Krekel,  Dotzheiuterstraße 28,
Herr Stadtvercrdneter Stamm,  Wellritzstraße 40,
Herr BezirksrM'steher Margerie,  Kaiser - Friedrich-

Ring 106,
Herr Bezirksvorsteher Reich wein,  Dotzheimerstraße 19
Herr Bezirksvorsteher Zollinger,  Schwalbacherstr . 25
Herr Bezirken zrftcher Berger,  Mauergasse 21,
Herr Bezirksvorsteher Rumps,  Saalgasse 18,
Herr BezirkSvvrskeherE. Müller,  Feldstraße 22,
Herr Bezirksvorsteher. St . Hofsmann,  Philippsberg-

straße 43,
Herr Bez rksvorskeherD i eh l , Emserstraße 73,

sowie das st i d t i sche A r m e n b ü r ea u . Rathhaus Zimmer
Nr . 12, und der Botenmeifter, Rathhaus Zimmer Nr . 19.

Ferner haben sich zur Entgegennahme von Gaben gütigst
bereit erklärt 7

Herr Kaufmann Emil HeeS  jun ., Inh , der Firma
C. Acker Nachfolger. Große Burgstraße 16,

Herr Kaufmann A. .Engel,  Hauptgeschäft : Taunus-
straße 14> Zweiggeschäft: WUhelmstraße 2,

Herr Kaufmann Unverzagt,  Langgaffe 30,
Herr Kaufmann A. Mollath,  Michelsberg 14,
Herr Kaufmann Koch , Ecke MichelSberg und Kirchgaffe,
Herr Buchhändler Adolf Wilhelms,  in Firma Herr¬

mann Schellenberg'sche Buchhandlung, Oranienstr . 1
(Ecke der Rheinstraße).

Wiesbaden, den 9. November 1899.
Namens der städt. Armen Deputation:

1580a Mangold.  Beigeordneter.
Zur Anschaffung von Kohle » für verschämte

Arme sirrd weiter eingegangen: Don Frau E. P. 50 M.,
Herrn Stadtrath Professor F . Kalle 10 M ., Herrn
Dr . Pleßner 4 M ., Frau Thiemcmn 10 M ., S . C. 10 M.,
durch Herrn Wilhelm Roßbach vom westlichen Bczirksverein
50 M., von Frau Pachulski, Gartenstraße 7, 100 M .,
Herrn Rentner und Bezirksvorsteher L. Margerie 10 M .,
worüber wir mit der Bitte um weitere Gaben
hierdurch mit Dank quittire « .

Wiesbaden, den 15. Dezember 1899.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

1673 Mangold.
Bekanntmachung.

Die Benutzung der Feuermelder betreffend.
Wie in alten anderen Städten laufen, bei Be¬

nutzung der Feuermelder , auf der Feuerwache nur die
betreffenden Meldezeichen ein, wodurch ans der Wache nur
bekannt wird, von welchem Melder die Frnermelbung abge¬
geben wurde. Den Hrl des Brandes  kann die Wache
nur an dem Melder selbst erfahren und muß zunächst an
diesen Melder fahren.

Wird nun t\w Melder benutzt, welcher vvn der Feuer¬
wache aus hinter der Brandstätte liegt, so gelangt die
Wache erst aus einem Umweg zur Brandstätte. Aus diesem
Grunde ist bei Abgabe von Feuer Meldungen Folgendes zu
beachten:

1. Feuermelderschlüssel  sind im Besitz der ge-
sammten hiesigen Schutzman nschaft,  sowie aller
Führer der freiwilligen Feuerwehr und der Hausbesitzer,
an deren Haus ein Feuermelder angebracht ist. (Ber-
zeichniß im Adreßbuch). Bei diesen Personen kann
also die Abgabe einer Feuermeldung verlangt werden.

2 . Jeder Einwohner kann einen solchen
Feuermelderschlüssel nebst Instruktion
auf dem Feuerwehrbureau gegen Zahlung
von einer Mark erhalten.

3. Zur Abgabe einer Feuermeldung ist stets ein Feuer¬
melder, welcher von der Brandstätte aus in der Richtung
nach der Feuerwache zu liegt,  zu benutzen.
Die Feuerwache befindet sich in dem ehemaligen
Assisengebäude(Friedrichstraße 15) Ausfahrt nach
dem Rath Hausplatz.

4. Wird aus größerer Entfernung , etwa von hochgelegenen
Stadttheilen , ein Feuer beuierkt und liegt der Beob-
achtungSort und die Brandstätte in ganz entgegenge¬
setzter Richtung als die Feuerwache, f» darf von
dieser Stelle ans niemals eine Meldung ab
gegeben werden , weil sonst die Feuerwache statt
nach der Brandstätte, nach einer, dieser entgegengesetzten
Stelle geleitet wird.

5. Wer eine Feuermeldung abgibt, muß entweder an dem
Melder selbst die Wache erwarten, oder den Ort des
Brandes auf die in dem Melder befindliche Tafelan-
schreiben.

Um genaue Beachtung dieser Vorschriften wird ersucht.
Wiesbaden, im Marz 1899.

70a Der Branddirektor : Sch eurer.
Berrcyt

wtftt die Preise für Naturalien und andere LebenSbedürsniffe zv Wies¬
baden vom 10. bis rinscht. 16. Dezember 1899.

H.Pr . N .Pr
l . Frucktmorkt . JC 2, JL ^
Hafer pcrlOOKik. 14 40 13;—
Stroh „ ttX) „ 4M 2 30
Heu „ 100 „ 6 40 4 60

IL Biehmarkt.
Ochsen1. Q . 50 K. 70 - 68 —

» D. „ * „ 66 64 —
Kühe I . „ „ „ 64 - 60-

„ II - » - „ 54 — 50 —
Schwe»« p. Kit. 106 1 —
Kälber „ „ 1 60 120
Hümmel „ „ 130 126

III . Ci ctualienmorkt.
Butter p. Kar. 2 50 2 20
Eier p. 25 SU
Handkäse„ 100 „
Fabrikkäse 100 „
Eßkartoffrln 100 K.
Kartoffeln p. Kg.
Zwiebeln „ „
Zunebek» „ 80 „
Blumenkohlp. St . — 50 — 25
Kopfsalat . „ -18 — 16
Grüne Bohnenp.Kg.-
Wirsing . * — 14 — 12
Weißkraut „ „ — 9 — 8
Weißkraut pr. 50 ffg — — -
Nothkraut p. Kg. — 15 — 14
Gelbe Nüben „ „ — 12 — 10
Weiß« Rnben' „ „ — 16 — 13
Kohlrabi, obererd. „ — 58 — 16

— 8 — 5

1 00
7 —
3 50
430

— 7 — 6
-16 - 14
ß — 4 50

2 75
8 -
650
5 —

Koblrabi
Grün-Kohl
Römisch-Kohl
Trauben
Aepfek
Birnen
Zwetschcn
Kastanien
Eine GanS
Eine Ente
Sin« Taube
Sin Hahn

— 14 — 13

— 50 —20
— 80 — 30

— 40 - 24
7 — 550
3 — 2 80

— 70 — 60
180 140

H-Pr . N.Pr.
*4

Ein Huhn 2 — 1 60
Ein Feldhuhn -
Aal p. Kß 360 3 —
Hecht . „ 3 80 1.60
Backfische „ „ — 70 — 50

IV . Brod  und Mehl.
Schwarzbrod:

Langvrod p. 0„ Kg. — 16 — 13
„ p. Laib —52 —42

Rundbrodp. 0^ Kg. — 14 — 13
„ p. Laib —45 — 40

Weißbrod:
a. 1 Wafferweck — 3 — 3
b. 1 Milchbrüdchen— 8 — 3

Weizenmrbl:
No. 0 p. 100 Kg. 30 50 29 —
No. I „ 100 „ 27 50 26 —
9h.  II „ 100 „ 26 50 24 50

Noggenmehl:
No. 0 p. 100 Kg. 25 50 24 50
No. I „ 100 „ 23 - 22 -

V. Fleisch.
Ochsrnfleisch:

v. d. Keule p. Kg. 1 52
Bauchsteisch „
Kuh-  o. Rindfleisch,
Schweincsteisch „

136
136
150
160
1 40
1—
160
140
2 -
184
140

144
128
132
140
140
120
1—
160
1 40
184
180
130

Wiesbaden, 16. Dezember 1899.

Kalbsteifchtimmelfleisch„chasfleisch „
Dörrfleisch „
Eolperfleisch „
Schinken „
Speck(geräuchert) „
Schweineschmalz„
Nierenfrtt „ l — — 80
Schwartenmagen(sr.) 2 — 1 60

(geräuch.) 2 — 1 80
Bratwurst 180 1 60
Fieischwurst 1 60 1 40
Leber-u.vlutwurftfr .— 96 — 96

„ „ geräuch. 2 — 180
DaS Accife-Amt: Zehrung'
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Die am 13 . Dezember er. ftattgehabte Kehricht-

Berfteigerung ist genehmigt . Dcr Kehricht wird den
Steigerern zur Abfuhr überwiesen.

Wiesbaden, 16. Dezember 1699.
1675 Ctadlbauamt, Abth. für Straßenbau.

Einladung
zur Lösung von Neujahrswunsch -Ablösungs-karteu.

Unter Bezugnahme auf die vorjährigen Bekanntmachungen
beehren w?r uns hiermit zur öffentlichen Kenntniß zu
bringen, daß auch in diesem Jahre für diejenigen Personen,
welche vou den Gratulationen zum neuen Jahre entbunden
sein mochten

Neujahrswuiislh -Ablösungökarten
seitens der Stadt ausgegeben werden.

Wer eine solche«arte erwirb», von dem wird ange¬
nommen. daß er auf diese Weise seine Glückwünsche dar¬
bringt und seinerseits auf Besuche oder Kartenzufendungen
verzichtet

Kurz vor Neujahr werden die Namen der Karteninhaber
ohne Angabe der Nummern der gelösten Karten veröffent¬
licht und s. Zt. durch öffentliche Bekanntmachung eines Ver-
ze chnisfes der Kartcnnummernmit Beisetzung der gezahlten
Beträge, aber ohne Nennung der Namen Rechnung abgelegt
werden.

Die Karten können auf dem städtischen Armen-Bnreau
NatI Haus, Zimmer Nr. 13, sowie bei den Herren: Kauf-
mann G . Bücher Nachf.. Wilhelmstraße 18, Kaufmann
Mvebus, Taunusstraße 25, Kaufmann Roth, Wilhelm-
straße 54, Adolph Wilhelms, in Firma Hermann Schellen-
bcrg'sche Buchhandlung. Oranienstraße 1 und Kaufmann
Unverzagt, Langgafse 30 gegen Entrichtung von mindesten»
2 Mark für das - tück in Empfang genommen werden.

Der Erlös wird dieses Jahr vollständig zu wohlthätigen
Zwecken Verwendung finden und dürfen wir deshalb wohl
die Hoffnung aussprechen, daß die Vetheiligung dieses Jahr
eine rege sein wird.

Schließlich wird noch bemerkt, daß mit dcr Veröffent¬
lichung der Namen schon mit dem 21. Dezember er. be¬
gonnen und das Hauptverzeichniß nicht wie in den Vor¬
jahren am 1. Januar , sondern bereits am 31. Dezember
veröffentlicht werden wird

Wiesbaden, den 12. Dezember 1899.
1647 Der Magistrat.

Armen-Verwaltung: Mangold.

Sonntag, den 17. Dezember 1899 , Nachmittage 4 Uhr.

Symphonie - Konzert
deB

städtischen Kur - Orchesters
uutor Leitung seines Kapellmeisters , des König !. Musikdirektors

Herrn Louis Lüstnei.
1. Fest -Ouverture op . 124 . . . . .  Beethoven.
2. Konzert in D -moll für Flöte mit Orcheste * . Moiique.

(Neubearbeitung von Th . Winkler .)
Allegro . — Andante . — Rondo.

Herr Danneberg.
3. Thema mit Variationen aus dem D -dnr -Diver-

tissemento Nr . 17 für Streich -Instrumente
und Hörner . . Mozart.

4L Symphonie Nr. 2 in D-dur ! . » Beethov« .
I. Adagio molto — Allegro con brio.

II . Larghetto.
III . Scherzo : Allegro.
IV . Allegro molto.

Nummerirter Platz (nur für das Symphonie -Konzert gültig ) :
1 Mark. Tageskarten (nichtnummerirt für beide Konzerte , Lese¬
zimmer etc . gültig ) : 1 Mark.

f

Abonnements - nnd Freimlonfrarten (ftlr  I Jahr oder €  Woeben)
sind bei dem  Besuche dieses Symphonie -Konzertes ohne Aus¬
nahme vorzuzeigen . Kinder unter 14 Juhren haben keinen
Zutritt.

fty Die Gallerien sind geöffnet . "Wl
Bei Beginn des Konzertes werden die Einganesthüren

des grossen Saales und der Gallerien geschlossen nnd nur in den
Zwischenpausen der einzelnen Nummern geöffnet,

Städtische Kur -Verwaltung.

Gor haus za Wiesbaden.
Sonntag, den 17. Dezember 1899.

Abonnements - Konzert
des

städtischen Kar - Orchesters
unter Leitung seines Kapellmeisters , des Kgl . Musikdirektors

Herrn Louis Lustner.
Abends 8 Uhr:

1. Feierlicher Marsch . . . • ! 4 Gounod,
2 . Ouvertüre zu „Das Glöckchen des Eremiten “ . Maillart.
3. Petite Valse . . . Kom/ .Ak.
4. Chor und Balletmusik aus »Teil “ < ! ! Rossini.
5. Abendlied . Schumann.
6. Ouvorturo zu „Der Freischütz * « . . . Weber.
7. Fantasie aus „Faust “ . . . . . .  Gounod.
8. Fest -Polonaise Lassen.

Montag, den 18. Dezember 1899.
Abonnements - Konzerte

des
städtischen K ur - Orchester»

unter Leitung seines Kapellmeister des Kgl . Musikdirektors
Herrn : Louis Lüstner.

Nachm . 4 Uhr:
Michel Angelo , Ouverturo . . . i . Gado.
Entr 'acto aus „La eoloinbe “ . . . . Gounod.
Slavischer Tanz Nr . 4 . • 1 . . Dvorak.
Waldweben aus „Siegfried “ . . . . Wagner,
Ouvertüre zu „Teil “ . - • • • » Rossini.
Träumerei aus „Kindersc .enen “ , Schumann.
Fantasie aus „Mignou “ . . . . Thomas.
Wiener Ralhhaüsballtänzc , Walzer . , , Joh . Straus ».

Abends 8 Uhr
unter Leitung des Konzertmeisters Herrn Hermann Irmer.

Ouvertüre zu „ Paragraph 3‘
Souvenir de Sapsal , Lied ohne Worte
Puppen -Walzer aus „Die Puppenfee“
Scherzo a Capriccio . . . .
Ouverturo zu „König Stephan “ .
Entr ’acte -Gavotte für Streich Qnartett
Hommoge ä Meyer beer , Fantasie .
Wiener Schwalben , Marsch . .

Sappe
Tsciiaikowsky
Bayer.
Mendelssohn.
Bnethovon.
Gillet.
Sckoll.
Schlöpel.

Familien -Nachrichtr».
Auszug auS dem lLivilstands Register der Stadt Wiesbaden

vom I« . Dezember.
Geboren:  Am 10. Dezember dem Maschinisten Karl Rossel

e. S . Rudolf . — Am 14. Dezember dem Bäcker Friedrich Zimmer¬
mann e. 2 . Anna Katharine . — Am 11. Dezember dem Mechaniker
Martin Bütow e. S . Theodor Otto . _ __

Aufgeboten:  Der Küfer Joseph Erbenich hier, mit Ka?
tharina Lach zu Rückingen. — Der Techniker Friedrich Wilhelm May
zu Sannerz , mit Auguste Rickstaldt hier.

Verehelicht:  Der -Schutzmann Rudolf Neuendorf hier, mik
Maria Krey hier. — Der Zimmermanu Georg Hecker hier, mit Anna
Reusch hier. — Der Eisenbahnarbeiter Michael Hank hier, mit Anna
Enders hier. — Der Schreinergehülfe Philipp Schmitt hier, mit
Johanna Horst hier. — Der Kaufmann Wilhelm Kratzenbergerhier,
mit der Wittwe des Schmiedemeisters Heinrich Schmidt. Elisabeths
geb. Müller hier. — Der BahnmersteraMent Georg Persch hier,
mit Emma Ahrensdorf hier.

Gestorben:  Am 15. Dezember Karoline ged. Durckhardt,
Wittwe des Rentners Georg Stritter . 80 I . — Am 15. Dezemder
Elly. T . des SteindruckergrhükfenKarl Ruhl , I I . — Am 16. Dez.
WUHrlmineged. Butzbach. Ehefrau des Tapezirergehülfen Joseph
Lenz. 26 I . — Am 16. Dezember Amalie geb. Pichler. Wittwe de»
Rentners Friedrich Wilhelm Dieckmann. 84 I . — Am 16. Dezember
Martha . T . des Schloffergehüffen Wilhelm Schkink, 1. Z. — Am
16. Dezember Näherin Christiane Gruber aus Dotzheim. 26 I.

«gl . St « ude » « mt.
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jptmtf.
Die Tage sind so dunkel , die Nächte lang und kalt.
Doch übet Sterngefunkel noch über uns Gewalt.

Und sehen wir es scheinen aus weiter , weiter Fern ' ,
So denken wir , die Seinen , der Zukunft unsres Herrn.

Er war einmal erschienen in ferner , sel'ger Zeit;
Da waren ihm zu dienen , die Weisen gleich bereit.

Der Lenz ist fortgezogen , der Sommer ist entfloh ' n,
Doch fließen warme Wogen , doch klingt ein Liebeston.

Wir wollen nach dir blicken, o Licht , das ewig brennt,
Wir wollen uns beschicken -zum seligen Advent.

Max von Schenkendorf.

Pom Schenken.
Plaudcrci von Anna Behnisch (Berlin ).

- ^Nachdruck verboten .)
Tannenduft und Pfefferkuchenaroma künden in HauS

und Straßen an . daß es Weihnachten werden will . Die
eleganten Magazine der Großstadt , wie die Kramläden
des kleinsten Nestes haben sich für den Festbcdarf ge¬
rüstet . Tausend emsige Hände sticheln die langen Winter¬
abende hindurch an den unvermeidlichen Decken und
Deckchen, Kissen und Kitzchen , Kasten und Etuis für
alle möglichen und unmöglichen Gegenstände . Der
Weihnachtsglanz verklärt auch die geschmackloseste Farben-
znsammenstellung und das häßlichste Mustermit einem
Schimmer von Anmut . Selbst der unpraktischste Asch¬
becher und das unbrauchbarste Tintenfaß vermögen in
der Freudensuggestion des heiligen Abends lvie ein
Unieum von Nützlichkeit zu erscheinen . Die Erkenntnis
kommt erst hintennach — wie der Aschermittwoch hinter
dem Fastnachtsjubel . Mit den silbernen Fäden von:
Weihnachtsbaum lösen sich die Illusionen vom Gemüt.
Der entnadelte Baum wird auf den Kehricht geworfen,
und — seien wir ehrlich — manches Geschenk, das seine
Lichter bestrahlten , wandert denselben Weg oder wenigstens
den Weg in die Rumpelkammer . Wer nicht gar zu
pietätlos handeln will , putzt die Fremdenstube damit aus,
die in vielen Häusern zum Speicher aller aus der Har¬
monie der Familienräume verbannten Abnormitäten
wird . Uebrigens ein eigentümlicher Beweis der Gast¬
freundschaft ! . . . .

Nur die Unvorsichtigen vertrauen ihre Ueberflüssig-
keiten dem alles verdauenden Magen eines Wohlthätig-
keitsbazars . oder der nächstjährigen Weihnachtslotterie
an . Sie mit eigener Hand und harmlosem Lächeln direct
an den guten Freund oder getreuen Nachbarn weiter
zu schenken, wagen nur die ganz Leichtsinnigen ; denn
dabei könnte es passieren , daß der ursprüngliche Geber

mit dem Empfänger aus zweiter Hand vervettert oder
verschwägert ist und eines Tages mit dem ominösen
Liebeszeichen ein tragikomisches Wiedersehen feiert , das
unter Umständen die Freundschaft kosten kann . Außer-
dem haftet solchen Wandergeschenken ein nierkivürdiger
Hermatstrieb an . Mit der Sicherheit eines Zugvogel«
kehren sie zu ihrer Zeit heimtückisch an ihren Ausgangs-
Punkt zurück . Eine Art von Fatalismus führt sie so
lange dem Undankbaren wieder zu . bis er einsieht , daß
es die Blühe des erneuten Einpackens doch nicht lohnt.

Obgleich nun die Erfahrung , was für Aerger aus
unwillkommenen Geschenken erwächst , so ziemlich jeder
an sich selbst gemacht hat . kann sich doch nur eine
Minderzahl zur Befolgung des Sprichworts ausschwingen:
„Was du nicht willst , das man dir thn ' , daü füg ' auch
keinem andern zu " .

Geschenke werden eben nicht nur gemacht , sondern „ab¬
gemacht " — häufig wie Trinkgelder . Man kann dabei
sehr tief in den Beutel greisen und das Geschenk bleibt
doch etwas Unpersönliches und Unerfreuliches . Es giebt
eine Anzahl untergeordneter Künste , die man nicht mit
denen des Pinsels und des Meißels und den ihnen ver-
wandten in einer Reihe zu nennen pflegt , — die Kunst
des Dekorierens und des Blumenwindens , die Kunst sich
zu kleiden und die Kunst zu gefallen , die Unterhaltungs-
kunst und die des Improvisierend . Weit über sie alle
möchte ich die Kunst deö Schenken « stellen ; denn die
andern sind Fertigkeiten , die in das Gebiet des Geschmack« '
oder der geistigen Begabung gehören ; die letztere jedoch
ergiebt sich aus Charaktereigenschaften . Warmherzige,
geduldige , selbständige Naturen werden andere Geschenke
machen ', als phlegmatische oder launische Schablonen¬
menschen , auch wenn sie die gleiche Summen basier an-
wenden . Jene wollen eine Freude machen , indem sie die
Wünsche des zu Beschenkenden liebevoll zu ergründen
suchen und sich doch von dem Allerweltsgeschmack eman¬
zipieren , während diese sich nur einer Pflicht entledigen
und sich geradezu fürchten , um ein Haar breit von der
Tradition abzuweichen . Was wird der Tradition zu¬
liebe nicht für Unfug getrieben ! Es gehört zur Tradition,
daß dem Backsischchen. das zur Confirmation das erste
lange Kleid trägt und sich an diesem Weihetage von
allem Tand des bunten Lebens nach innen kehren soll,
die goldene Uhr und der halbe Inhalt eines Juwelier-
fchansensters aufgebaut wird ! Tradition — und eine
schöne — sind die Blumenspenden bei Geburtstagen und
jeder Art von festlichen Anlässen , und doch verdiente da«
Blumenschenken eigentlich ein besonderes Kapitel . Wer
versteht auch bei' Blumengaben zu individualisieren?
Mancher glaubt schon ein Uebriges an Sinnigkeit zu
leisten , wenn er zu einer Verlobungsfeier ein Myrthen-
bänmchcn kauft und zum Zeichen besonderer Ehrung eine
Zimmerpalme sendet . Wer aber kennt die Seele , die
aus jedem Vlumenauge spricht und die uns verbietet
ins Haus der Bedrückten die Farbenglut , zu den Per-
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Iaffeitcn die roten Liebesrosen und zu oer hoffenden
Jugend herbstliche Astern zu tragen ? Man geht zum
Gärtner und bestellt . ein Bouquet flir so und soviel
Mark " , und es ist mit Freude zu konstatieren : der gute
Geschmack hat wenigstens auf halber Linie schon soweit
gesiegt , dasi man jener Bestellung oft den Zusatz hinzu-
fügen hört , aber ohne Draht " . Alles Weitere u,dessen
bleibt dem .Händler überlassen und man kann Unge¬
heuerlichkeiten dabei erleben . — Tradition der guten
Gesellschast und der sie copierenden Kreise ist eS.
die Hochzeitsgabe des Bräutigams an die Braut m
Form eines brillanteubesetzten Schmuckgegenstandes zu
wählen . Nun ist der kostbarste Edelstein mit seinem
klaren Wasserleuchten wohl würdig dieser höchsten Feier,
die durch das farblose Weis ; symbolisiert wird , aber es
giebt nun 'mal Gestalten , die durch das Tragen von
Brillanten zur komischen Figur werden . Zu diesem un¬
vergleichlich reizvollen Kleinod gehört — außer dem
entsprechenden Milieu — nicht so sehr weibliche Schön¬
heit , als Anmut und Sicherheit der Haltung ; sonst wird
aus dem Schmuckstück — ein Renommierstück.

Ueberhaupt die Hochzeitsgeschenke '. Wenn man das
Wort nur nennt , geht schon durch manchesHaus ein Seufzen.
Ein Hochzeitsgeschenk muß . nach ' was aussehen " . das
gilt als eiste Regel für den Einkauf . Und ein Hochzelts¬
geschenk ist mitunter eine recht unbequeme Ausgabe;
folglich soll es für wenig Geld nach ' ,vas aussehen . Da
wissen die groben Luxnsbazare Rat . Man entschliebt
sich — nach ' Tradition — für eine Lampe , einen Rauch¬
tisch . einen Tafelaufsatz oder ein ähnliches Dekorations¬
gerät . das der Bazar in einer prunkenden , möglichst
sensationellen und ebenso unkünstlerischen Ausstattung —
baut « nouveantü — vorrätig hat . Dos Zehnmark-
geschenk sieht „mindestens nach zwanzig aus ." Auch die
andern Gäste werden über so viel Noblesse staunen.
Nun trifft sich's beim Polterabend , das ; die gespendete
Lampe oder Küchenschale schon eine erkleckliche Zahl von
Zwittingsschwestern vor findet , deren Geber vielleicht aus-
nahnislos gehofft haben , durch den Scheinwert ihres
Präsents zu verblüffen . Und jeder dieser Gegenstände
bedeutet dein in Dankbarkeit erstrahlenden jungen Paar,
das sich sein Heim mit Blühe und strenger Auswahl
harmonisch und individuell eingerichtet hat , eine ästhetische
Ohrfeige . Die Höflichkeit gebietet den Hochzeitsgaben
eineil Ehrenplatz anzuweisen , und nach Wocheiifrist gleicht
das traulich -wohnliche Rest einem ungemütlichen Blagazin
mit anfgespeichertem Waarenvorrat , und Hausfrau und
Dienstboten stöhnen über den Zeitverlust beim Staub-
wischen . •

Die Tradition fordert auch , daß in einem Hanse
sämtliche zur Nadel - und Pinjelsührung befähigte
— oder auch nicht befähigte — Töchter im Herbst auf
die „Weihnachtsarbeiten " losgelassen werden . Und wenn
Papa and ) schon drei Kragen schachteln und vier Sopha-
kissen mit der beliebten Lüge „nur ein Viertelstündchen"
besitzt und überhaupt keinen „Firlefanz " leiden kann , eS
ivird ihm ohne Gnade und Barmherzigkeit eine vierte
und ein fünftes aufoctroyiert . Und wenn Mama auch
nur für Wäscheschrank und Küche lebt und seit Jahren
kein anderes als das Kochbuch ausgeschlagen und die
Feder allein zum Blichen ihrer Wirtschaftsausgaben an¬
gesetzt hat , ivird ihr für den eleganten Schreibtisch —
jene „Dameuschreibtische " . auf denen kaum ein ausge¬
wachsener Briefbogen Platz hat , gehören übrigens auch
ins Bereich der Unnützlichkeiten — doch eine gestickte
Briefmappe von Plüsch und ein schön bemaltes Lesezeichen
verehrt . Was die Wände mit ihren Oel - und Gouache-
malereien , ihren Holzbrand - und Schnitzarbeiten . Leder-
punzungen und Thonkuetereien nach Weihuaclsteu für
eine Augenweide bieten , darüber schweigt des Sängers
Höflichkeit schon besser . Eine gewisse moderne Geschmacks-
richtlmg verlangt ja , dag die Form der GebrauchSgegen-
stünde ihrem Zweck so wenig wie möglich entspricht.
Metallene Wasserrosen von natürlicher Größe . über die

sich Enten von der Größe eines DliitenblättchenS neigen^
werden zu Aschenschalen bestimmt , und auf Hausapotheken
malt man Loheugrin mit dem Sctnvan . Wo bleibt da
der Götterfunke des Gedankens ? Ja . wenn es gelingt,
solchen gewollten Widerspruch als einen Witz herauszu¬
arbeiten '. dann hat er auch seine künstlerische Berechtigung.
Aber was die Freundin Else an „Kuustartlkeln " fabriziert,
das must auch die Freundin Frieda nachmachen . O , der
Nachahmungstrieb ! Seliger Darwin , wenn man sich
auch sonst zu deinen Göttern nicht bekennt , der Nach¬
ahmungstrieb konnte einen dazu bekehren ? Warum
können wir nicht persönlicher werden ? Aus dem persön¬
licheren Schenken ergiebt sich von selbst ein zweckmäßiges,
also sinniges und gemütvolles Schenken . Und das Ge¬
müt ist doch dasjenige , was beim Gabenaustausch haupt¬
sächlich beteiligt sein sollte . Das Leben ist ja an sich
schon kalt genug und die Vorschriften des „guten Tons"
sorgen genügsam dafür , dag den Formen der Höflichkeit
die ' Seele ausgetrieben wird . Aber das Schenken ist ja
mehr als eine Höflichkeitsform , es ist ein Symbol so
gut , wie die brennenden Christbaumkerzen , die uns daS
ewig neue Licht göttlicher Liebe darstellen . Aus der
Sitte des weihnachtlichen Gebens schreibt der Brauch des
Aeschenkmachens auch bei anderen Gelegenheiten sich her.
Die Gottheit hat sich selbst zu Betlehem der Welt ge¬
schenkt. himmlisches Feuer hat die sehnenden , frierenden
Herzen erwärmend durchlodert ; da hat ihr Dank und
ihre Freude auch — der Veranlagung der Erdgeborenen
entsprechend — im Irdischen und von Mensch zu Mensch
sich äusteru müssen , und wenn 's dem Btenschen so recht
warm im Herzen wird , dann muß er geben . Wer aber
im Gedanken an den tiefen , großen Sinn des SchenkenS
feine Gaben wählt — auch tvo der Anlaf ; dazu nur
vom guten Ton verliehen ist — der wird die rechten
und willkommenen Gaben finden ; der hat die „Kunst des
Schenkens " nicht zu erlernen aufwärts vom ABC an;
sondern er darf seinem Takt und seiner Zartheit , seinem
innigen Verlangen , wirklich zu erfreuen , vertrauen . Ihr
Zniammenwirken allein erhebt das Schenken zu einer
Kunst.

Nachdruck verboten.

Khristrosen.

Stolz und einsam liegt das alte Herrenhaus auf seiner Höhe,
seine Thürme ragen weit über die bereiften Baumgipsel empor und
blicken finster hinab auf das kleine Dorf , das sich am Fuße des Berges
hinzieht . Die Dämmerung sinkt allmählich herab , und einzelne
Fenster des mächtigen Gebäudes sind bereits erhellt.

Es ist ein lustiges Schneetreiben , und das kleine Mädchen , das
in seinem eleganten , dunklen Winterkleidchen , nur ein leichtes Tuch
um die schmächtigen Schultern geschlungen, durch die beschneiten
Partwege eilt , hascht jauchzend nach den weißen Flocken. Plötzlich
bleibt die Kleine stehen ; sie hat den alten Gärtner entdeckt, der damit
beschäftigt ist . den Schnee von den breiten Partwegen zu ensiernen.
und über seiner Arbeit die Nahende nicht bemerkt hat . Leichtfüßig
springt die Kleine über ein Beet , das sie noch von ihrem alten Freund
trennt und schlingt lachend beide Aermchen um seinen Hals.

„Lieber alter Haus , hast du keine Ahnung , was mir heut ' Abend
das Christkind bringen wird ?"

Der Alte blickte einen Augenblick überrascht auf seinen Liebling,
der so plötzlich vor ihm ausgetaucht ist und dessen blaue Kinder¬
augen fröhlich fragend zu ihm aufblicken , dann streicht er liebkosend
über das dunkle Lockenhaar und sagt lächelnd:

„Gewiß alles , was sich unser artiges Comteßchen gewünscht hat.
die liebe -Großmama wird wohl jeden Wunsch richtig bestellt haben ."

Die Kleine lachte glücklich. ..Und glaubst Du . Hans , daß ich
auch die Puppe bekomme — weißt Du . die so groß sein soll, wie ich —
und den Schlitten ?" „Gewiß, " versicherte der Alte , „auch die Puppe
und den Schlitten ."

„Und denke nur ", flüsterte die Kleine geheimnißvoll , . ich habe
auch ein Geschenk für Großmama , ein selbstgearbeitetes ; für den
Papa habe ich keines, denn der — sie bricht ad und sieht traurig vor
sich hin , dann schlingt sie a -ufs Neue die Aevmchen um den Hals deS
Alten : ..Lieber Hans , weißt Du vielleicht, weshalb der Papa immer
so böse auf mich ist ?"



Der ©cittntT «rsrhrtttt. tmb bann tutjen \e\neA-n^en tn\t untnb-
Nchem ümtteib auf bem Kinde.

„Er ist ja nicht böse, Comteßchen." entgegnet«r, mühsam seine
Bttvegung unterdrückend.

„Doch, doch, Hans, ich merke es wohl, er steht immer über mich
fort, wenn ich mit ihm zu Tisch sitze," klagt die Kleine, und große
Thränen perlen aus den blauen Augen, „er spricht nie mit mir. und
siehst Du Hans, dann denke ich immer, er hat mich nicht lieb."

Jetzt befreit sich der Alte fast heftig von den weichen Händchen,
die seinen Nacken umschlingen, und wendet sich eifrig seiner Arbeit zu
— das Kind soll die Throne nicht sehen, die über das runzlige Ge¬
sicht rinnt und in den Schnee fällt.

„Der arme Papa, unser gnädiger Herr." sagt er endlich nach
einer Pause, „hat viel Trübes erfahren; er trauert noch immer um
die gute Mama, die so früh gestorben ist."

„Aber er ist doch zu Großmama so lieb, warum ist er gerade auf
mich so böse?" fragte die Kleine hartnäckig.

Der alte Mann ist in großer Verlegenheit, was er antworten
soll, dann zî ht er das zarte Geschöpfchen liebkosend in seine Arme
und sagt tröstend: „So schlimm ist die Sache gar nicht; sei Du nur
einmal recht lieb und freundlich zum Papa, dann ist er vielleicht auch
gut zu Dir."
, „Meinst Du?" ruft das Kind erfreut, „o. das will ich gerne sein",

und doll Eifer setzt sie hinzu: „wie wäre es, Hans, wenn ich ihm
heute auch etwas schenkte?" Der Alte nickte lächelnd. „Aber ich habe
ja nichts," sagte sie gleich darauf niedergeschlagen, „arbeiten kann ich
ihm jetzt nichts mehr, und — ach. ich habe einen guten Gedanken.
Hans," unterbricht sie ihn freudig, „jetzt gehe ich zu Mamas Grab
und bete dort, vielleicht sagt mir dann das Christkind, was ich dem
Papa schenken soll!"

„Ja , ja, Erna." nickte der alte Mann gerührt, „geh Du zu Deiner
Mutter Grab", und leichtfüßig eilte die Kleine davon.

In seinem Arbeitszimmer steht, ans Fenster gelehnt, der Besitzer
des Schlosses, der Vater der kleinen Erna. Eben öffnet sich die Thür,
und als er sich langsam umwendet. bemerkt er seine Mutter, eine

• schöne, weißhaarige Matrone, welche leise auf ihn zuschreitet und
sanft die Hand auf seine Schulter legt.

„Willst Du nicht einmal mit in den großen Saal hinein kommen,
Alfred?" fragt siefrenndlich, „und Dir den Christbaum und die Ge¬
schenke-anschen, welche ich für Erna bereit gelegt habe?"

Er schüttelte unwillig den Kopf.
„Nein, Mutter, laß das; Du weißt, es ist mir schon Qual

genug, daß ich dann bei der Bescheerung zugegen sein muß. Wenn
Du mir einen Gefallen thun willst, so laß mich allein." Mit einun
tiefen Seufzer wendet sich die Matrone ab und verläßt das ZimnM.

Er -ist wiader allein; die Stirn an die Scherbe gepreßt, schaut
er mit düsteren Augen hinaus in den Park, der sich weiß, kalt und
still vor seinen Blicken ausbreitet. Schnee, nichts als Schnee! Einst¬
mals war es anders gewesen; da hatten aus dem starren Schnee die
Christrosen mit ihren grünen Blättern zu ihm heraufgegrüßt, wenn
er ans Fenster trat — ihre Lieblingsblumen— aber jetzt litt er keine
dieser Vlüthen mehr im Park, seit sie— der Einsame stöhnte auf.
Ein Weihnachtsabend war es gewesen, als sie -ihm die Christrosen
von ihrer Brust als Zeichen gereicht.daß sie sein werden wolle; er
hatte sich den Glücklichsten der Sterblichen genannt und hatte geglaubt,
sein Glück könne kein Ende nehmen. — Und ein Weihnachtsabend war
es auch gewesen, als sie im Sarg gelegen, so bleich und schön, den
Kranz von Christrosen im dunklen Haar; er aber war ärmer gewor-
-dcn, als ein Bettler. Drinnen im Nebenzimmer hatte die Wiege
gestanden mit dem rosigen, kleinen Mädchen, deffen Geburt ihr das
Leben gekostet; er hat das Kind nicht sehen wollen, so sehr auch die
Mutter goüeten. Und einsam und verbittert war er seit jenem Abend
geblieben, er konnte keine Freude mehr finden, er konnte das Kind
nicht lieben, das die unschuldige Ursache ihres Todes gewesen. Er
hatte es verlernt, -zum Himmel aufzusehen und Trost bei bem zu
suchen, der aller Traurigen Tröster ist; für ihn war der Abend, an
dem alles jubelt und dem Herrn preist, der schwerste. Vitterste des
ganzen Jahres.

Da ward leise die Thür geöffnet, es huscht etwas über die
Schtvelle; er wendet sich um. und in dem Lichtstrahl, der durch die
geöffnete Thür hereinfällt, erkennt er sein Kind. Die eine Hand
hält die Kleine auf dem Rücken verborgen, mit der anderen streicht
sie verlegen durch das dunkle Haar, in welchem die Schneeflocken
wie weiße Sternchen flimmern.

„Papa", flüsterte di« Kleine zaghaft; „mein lieber Papa", klingt
»S dann zutraulicher von ihren Lippen, und ein Aermchen schlingt sich
schmeichelnd um die Kniee des überraschten Mannes. ..heut' ist Weih¬
nachtsabend, und ich wollte Dir gern ebwas schenken. Du lieber Papa,
aber ich-hatte nichts." Sie hält inne und blickt ängstlich auf in das
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ernst « Gesicht, aui bttn eine gewaltige Bewegung stprtcht. Starr,
unverwandt blickt er auf das liebliche Gesichtchen, das fo sehr dem
sie ihn so flehend gebeten: „Liebe unser Kind." Wie hat er ihren
letzten Wunsch erfüllt! — Die Kleine ängstigt sein Schweigen; ob er
wohl zürnt? Die blauen Augen füllten sich mit Thränen. und leiser
fährt sie fort: „Da dachte ich. ich will zu Mamas Grabe gehen und
beten, vielleicht kann sie mir helfen; und als ich zu dem Grabe kan
— o Papa" — sie zieht langsam das Händchen hervor— „da blühten
darauf die schönen weißen Blumen, unter dem Schnee sahen sie her¬
vor. und ich dachte: Das ist gewiß das Geschenk der Mama, und
pflückte sie für Dich. Wirst Du mich nun lieb haben. Papa ?"

„Mein Kind." schluchzt der erschütterte Mann auf und reißt die
Kleine an sein Herz, „mein Kind!" Dann wird cs still im Zimmer.

Als die Matrone endlich ihren Sohn rufen will, da tritt er ihr
entgegen, sein Kind in den Armen, das sich glückselig an ihn schmiegt.
„Verzeihe auch Du mir, Mutter." bittet er bewegt. „Wohl gehört
unser Gedenken den Todten; aber wir sollen darüber der Pflichten
nicht vergeffen, die wir den Lebenden schulden. Sie hat mir eine
Mahnung gesandt, und ich habe sie verstanden; unser Kind brachte
mir den Frieden wieder mit ihrem Gruß, ihren Christrosen!"

Racher»«! o.-rb t N.

Weihnachtliche Schreckgestalten.
Bon K. R.

Auch die Kinderstubenpädagogikhat ihre Polrzeifiguren; Schreck¬
gestalten. theils von localer Färbung, theils allgemeiner Natur und
die Weihnachtszeit, welcbe die schwarzen Pflaumenmänner, die Watte¬
figuren der Niklaffe und Pelzemäntel, die Tannzapfgestalten der
Rübezahle und ähnlichen Kind er spuk  au -f den Markt bringt,
bemüht sich, der reichen Kinderphantasie die concrete Form aufzu¬
drängen.

In Norddeutschland kennt man den Niklas nicht; dort poltert
Knecht Rupprecht mit hohen Pelzstiefeln, einem Kehrbesen und einer
Pudelmütze und einem langen Schafpelze als drohender Vorbote der
fröhlichen Weihnachtszeit in die Kinder- und Wohnstuben, wo man¬
cherlei Erwartungen und Befürchtungen rege sind.

Im Riesengebirge ist es der Alte vom Berge, der protersche Rübe¬
zahl, der mit langem, weißem Barte, spitzem Hut und braunem
Mantel mit seinem Pferdefuß aus den Klüften der Berge empor¬
taucht und feinen Schabernack crusübt. Von seiner Mutter schon
in der Wiege verwünscht, ist er. der Sohn eines Schusters von Liegnitz,
in das Gebirge geflüchtet, so erzählt man den Kindern, und sie sollen
nur gut und brav sein, daß sic nicht auch verwünscht würden. Der
Rübezahl, der seinen Namen vom Rübenzählen hat. erzählen Andere,
ist ein Berggeist, -der Wunder-verrichtet. Einst hatte er ein schönes
großes Schloß und dorthin entführte er eine Prinzessin, die er zu
seiner Gemahlin machen wollte; sie aber mochte ihn nicht leiden und
suchte ihm zu entfliehen. Da er sie treu bewachte, verfiel sie auf eine
List; sie hieß ihn die Rüben auf -dem Felde zählen und erst dann,
wenn er sie richtig gezählt, so-daß keinez-uviel noch zu wenig, wollte
sie seine Gemahlin werden. Während nun Rübezahl zählte und sich
oft verzählte, verwandelte die Prinzessin eine Rübe in ein Roß und
entfloh. Das schöne Schloß stürzte zusammen und Rübezahl ist
seitdem allein in dem Gebirge und spielt den Menschen eben solchen
Schabernack wie ihm die Prinzessin. Die Weihnachtszeit gibt ihm
dazu viele Gelegenheit; er ist eigentlich der Erfinder der Aitrapen.
welche unsere Buchbinder ihm besonders Nacharbeiten und die gegen¬
wärtig ein Hauptcontingent bei den Weihnachtsgaben sind.

Die Gebirgsleute machen die Rübezahlgestalt aus Tannzapfen,
Moos und Werg und er erscheint-auf den Märkten in einer Schuppen¬
tracht, mit großer Hucke auf dem Rücken, in welcher die Ueber«
raschungen sind. Außerdem geht er bald als Bauer, Jäger, Wur¬
zelmann, zuweilen auch als Thier umher.

In Süddeutschland spielt -der grause Nickel seine Popanzrolle,
deffen Ahnherr nicht der Heilige, sondern nach dem Struwwelpeter,
der Russe mit der Knute ist; er kommt aus dem hohen Norden und
bringt -den Bruder Pelzemichel mit. Ein großer Sack hängf ihm
über der Schulter; darin bringt er Aepfel und Nüsse und leitet die
Tischchendeckdichzeit unter dem Christbaum« ein. Rübezahl. Pelze¬
märtel und Knecht Rupprecht revräsentiren in variirten Meder¬
hotungen das Märchen von demE-lel. der jedesmal, wenn er nieste,
ein Goldstück auswarf, von dem Tischchen deck' dich und von dem
Knüppel aus dem Sack.

Die Luft während der Weihnachtszeit ist belebt von Schreckge¬
stalten aller Art. die„ als Abkömmlinge der drei Hauptfiguren, mit
Besen. Ruthen. Stöcken, Säcken bunt durcheinander jagen und fliegen
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%}ofijei: befl ‘Sdfyornfteinfeger unb ben  Gendarm und Polizeier, ver¬
drängen. Wenn es zur Weihnachtszeit draußen an der Thür oder
an das Fenster pocht, ist es nicht der Soll -Soll (wie in Schlesien der
Essenkehrer heißt), um die Kinder „mitzunehmen und zum Schorn¬
stein mit ihnen hinauszufliegen", auch nicht der Gendarm, um sie „ein-
zufiecken und in das Gefängniß zu bringen", sondern eine der bunten
Wechnachtsfiguren, die ihr Jnquisitionsamt vollführen.

Inwieweit dieser Drohspuk seine Berechtigung hat , wird jeder
pädagogisch Denkende zu ermessen haben, um nicht in dem Gemüth des
Kindes den Grund zum Aberglauben und zur Gespenstersurcht zu
legen oder Antipathien zu erzeugen, die sich auf das reifere Alter
übertragen ; dann „ wer nur einigermaßen das Innere des Menschen
prüfend beobachtet hat", sagt einer unserer ersten Anthropologen, „der
weiß, wie fest Furcht , Aberglaube und Lüge, diese drei verschwisterten
Dämonen des Schattenreichs, wurzeln, wenn ste unter irgend einer
Form in der zarten Jugend sich eingeschlichen haben, wie oft selbst die
spätere bessere Erkenntniß und Willenskraft nicht mehr vermag, ste mit
allen ihren Wurzeln und Fasern auszurotten ."

Hier findet die kleine Anecdote von zwei Freiernihren Platz , die
sich um die Gunst von zwei jungen Arbeiterinnen bewarben. Nanny
und Fanny war in ihrer Kindheit ein solches Entsetzen vor dem
schwarzen Manne und dem Gendarmen eingeflößt, daß sie nicht zu
dom Entschlüsse zu bringen waren, den schwarzen Peter Horn und
den blanken Serganten Korn zu ehelichen. Sie hielten diese beiden
Männer , die ihnen von Liebe sprachen, für den Teufel und den Bösen
und liefen vor ihnen davon. Da ereignete es sich, daß die Mädchen
bei einer großen Feuersbrunst den Schornsteinfeger über die brennen¬
den Dächer klettern und mit eigeirer Lebensgefahr das Leben An¬
derer retten und den Gendarmen beim Löschen muthig Hand an-
legen sahen. Erst seit diesem Tage schwand das Grauen , daß noch
in manchen Stunden der Ehe wicderkehrte. Würde die kindliche
Phantasie nicht durch jene Schreägestolten. die mit dem schwarzen
Manne beginnen und der langen weißen Gestalt, die auf Stelzen
geht und sich in Leintücher hüllt , die als Gesponst erscheint und ver¬
schwindet, schon von der Amme beängstigt, so fänden wohl auch nicht
die vielen schaurigen und traurigen Geschichten statt, die auf Fried¬
höfen um Mitternacht spielen und ihre Angstopfer fordern. Lassen wir
den Pädagogen einmal auf dem Christmärkte zunächst das Polizei-
amt ausüben und alle die Auswüchse der Aesthetik. durch welche man
überreizte Kinder zu belustigen sucht, wegschneiden, um von der cras-
sen. unschönen Schauerromantik zum Naiven und Humoristischen zu¬
rückzukehren. eine Welt, die vom Vater Noah, vom Niesen Goliath,
von Gulliver und ähnlichen Respekts- und Freundesfiguren des Kin¬
des. belebt ist. damit die Droh - und Polizeifiguren, die
Carricaturen des sozialen Lebens verschwinden und nur jene histor¬
ischen, wilden Männer der Traditionen verbleiben, die in dem Jahres¬
zeiten- und Jahresfestwechsel ihren Rundgang durch Städte und
Dörfer halten.

Selb- inisthrtigkiidtS Spielst»-.
Unseren ganz kleinen Lieblingen, welche noch wenig Versiandniß

für die meisten Spielsachen haben, dürfte immerhin ein kleines Schaf
mit weißem wolligen Haar und einem Glöckchen um den Hals
Freude bereiten. Auf hübsche und leichte Weise kann man sich dieses
niedliche Spielzeug selbst fertigen. Nach der größeren Abbildung
eines Schafes etwa in einem Bilderbuch oder in einem Buch über
Naturkunde werden zwei Hälften der Umrisse des Schafes aus
weißem Astrachan- oder Krvmmerstoff geschnitten. Man näht als¬
dann diese beiden Theile auf der linken Seite mit kleinen, dichten
Stichen zusammen und läßt nur die untere Seite offen. Nun wird
dkr Astrachanstoff auf die rechte Seite gewendet. 4 Holzstäbchen in
die 4 Beine eiugeschoben, der Körper mit Werg oder Baumwolle recht
fest ausgestopft, die letzte Naht unten und di« noch offenen kleinen
Stellen an dm Füßen zugenüht, und ein reizendes Schaf ist vol¬
lendet. Man heftet nun auch kleine Ohren an und giebt noch dem
Gesicht das erforderliche Aussehen. Dazu werden an dieser Stelle
die weißen Löckchen des Stoffes glatt abgeschnitten, Nase und Maul
durch schwarze und braune Farbe bezeichnet und als Augen zwei
dunkelbraune Perlen angenäht ; auch an den Füßen werden die Löck¬
chen etwas abrasirt . Ein rothes oder bkrues Seitenbändchen mit
einem hellklingenden Messingklöckchenum den Hals gehängt, dient dem
allerliebst aussohenden niedlichen Schaf als Schmuck.

För Hass und Herd.
— Um das Platzen der Wasserleitungen zu

b e r h i n d e r n, hat man Gummieinlagen hergestellt, die ein

Ausdehnen bc8 Wasser« beim Gefrieren  ermöglichen, ohne daß eftt
Druck auf  die Rohvwandung stattfindet, -der ein Reißen des RohreS
verursachen könnte. In das LeitungSrohr wird eine dünnwandige
Zinn - oder Bleiröhre, die mit einer elastischen Gurmnimasse ausge¬
füllt ist, einge-führt . Wenn nun das Wasser beim Gefrieren einen
größeren Druck ausübt . wird die Einlage entsprechond zusammen-
gepreßt; beim Aufthauen dehnt sich die Einlage wieder aus . Die
Umhüllung der Gummimaffe mit Zinn oder Blei hat den Zweck,
die Berührung des Wassers mit dem Gummi zu verhindern, da daS
Wasser sonst dm Geschmack des Gummis annchmen würde.

— Weinachtsgetränke : Weinpunsch.  Der Saft
einer Citrone (Lemome) eine Flasche Weißwein, 1 Liter
Wasser, 250 Gramm harten Zucker und 1 Liier guten
Rum oder Arrak werden zusammmgegossen, mit einem irdenen oder
Porzellandeckelzugedeckt und auf Helles Feuer gestellt. Sobald die
Masse ausgekocht, wird sie dom Feuer genommen, in ein Porzellange-
fäß gegossen und dann in starke Gläser, die mit einem Fuße oder
Henkel verschm sind, gefüllt. Der Rest wird bis zum Servicen
gut verdeckt in die Mirmröhre gestellt. — Eierwein (Chattdoau ).
Man nehme auf je | Liter weißen Wein 3 ganze Eier , 60 Gramm
Zucker auf einer halben Citrone , thue alles zusammen in einen engen
Topf, decke es zu und lasse es eine Stunde stkhen. Der Zucker wird
dann aufgelöst sein und man quirlt oder klopft die Masse einige
Minuten lang,stellt nun den Topf in eine Lbassc-ole mir lochendem
Wasser und quirlt oder schlägt (mit der Schnerrute) die Masse bsstän-
dig, während das Wasser stets stark kochen muß . bis sich auf dem
Chaudeau keine großen Blessen mehr zeigen, gieße es dann gleich in
Tassen und servire mit kleinem Backwerk. — Werhnachts-
Eierpunsch.  6 ganze Eier , 10 Eigelb. Saft und Schale von 2
Citronen. £ Kilo feiner Zucker und 6 Flaschen Rhein- und Moselwein
werden auf dem Feuer tüchtig geschlagen, bis die Masse einmal aus¬
gekocht, dann nimmt man den Topf vom Feuer, schlägt den Punsch
noch, bis er etwas abgekühlt ist, und giebt unter beständigem Schlagen
eine ganze Flaschen feinsten Rum dazu. Warm öder kalt zu trinken.
Sehr schwer!

Rathfe 1- Ecke.
Milder NLtli 5??

Auslösungen der Räthscl aus voriger Nummer.
Bilderrätbsrl:

Wer tadelt, will kaufen.
Lösung deS ZahlenräthfelS:

Bitf, Racke, Rabo, Bars , Neid, Iran, Äsen, Siob , Beit*'
Badereisen.

Lösung des Wortspiels:
Frühjahr.

Lösung de« Füllrathsels:
Einsicht, Kuben. Isssin . Wortspiel, ssinger, Detmolb, Eiftn, Neger, Gurt;

loller , Stattballer.
Ein gute« Wort findet eine gute Statt.

Lösung des Anagramms:
Vra», Enkel, Launen. Dame, Bast. Rinde. Ilse . Erich, Ferien^

Tonne, Reim, Aelher, ÄanS. Esel, Rebe.
Die Anfangsbuchstaben: Gelddriefträger. .- - 1

Richtige Lösungen sandten: Otto Koch. Fritz Velten, Marie
Kunisch; Fritz Thalrr, Heinz verletz, Martin Olten, sämmtlich hier;
Clara Winter, Biebrich, Otto Fuchs. Erbenbeim.
Rotationsdruck und Verlag der Wiesbadener tverlagSanstalt Ew lF

Bommrrt,  verantwortlich : Moritz Schäfer  in Wiesbaden
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